
	Sprachverwirrung an der Bar
Jugendprojekt: „Eigen und befremdlich“: Eine multimediale Inszenierung des Theaters Transit im Darmstädter Mollerhaus
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	DARMSTADT. Schon vor Betreten des Mollerhauses gibt es einen irritierenden Augenblick. Beim Anblick des auf den Stufen vor dem Staatstheater sitzenden vermummten Straßenmusikers (David Bobsin) drängen sich dem Besucher der szenischen Collage „Eigen und Befremdlich“ Gedanken zu existenziellen Sinnfragen des Lebens auf. Diese werden von der Interviewerin Nadja Klinge in Fragen nach dem Lebensglück gegossen. Das Nachdenken über sich selbst wird immer wieder herausgefordert in der „Blickwechselwanderung“, die das Theater Transit mit einem elfköpfigen Ensemble von Jugendlichen zwischen 16 und 20 entwickelt hat.
Die in drei Teile gegliederte Aufführung ist immer wieder für Überraschungen gut. So verursachen Nana Amma Yeboah, Darja Homm und Sandra Carmen Bobes an Bar und Kasse eine babylonische Sprachverwirrung, indem sie sich mit den Gästen in der afrikanischen Sprache Akan, auf russisch und rumänisch unterhalten. Die von David Weinfortereiner und Paula Böse ausgestellten Fotografien und Interviewtexte von Darmstädtern im Foyer laden ein zur Bestimmung der eigenen Haltung. In der „Gerüchteküche“ – dem Damen und Herren-WC – werden über Lautsprecher in einer Endlosschleife Vorurteile gegenüber dem jeweils anderen Geschlecht verbalisiert. Auf der Herrentoilette fallen Sätze wie „Alle Männer träumen heimlich davon, eine Frau zu vergewaltigen“, in der Damentoilette sind Aussagen wie „Frauen, die sich zur Gebärmaschine machen, wollen doch nur das Kindergeld kassieren“ vernehmen.
Nur auf den Tast- und Geruchssinn verlassen kann man sich in der „Dunkelkammer“, in der Nahrungsmittel sinnlich erfahrbar werden. Nachhaltigen Eindruck hinterlässt eine kurze, von Gitarrenakkorden begleitete Theaterszene über die MS-Kranke E., gespielt von Ela Kurz: In stetem Wechsel kommen dabei die jugendliche Kranke und ihre Freunde in kurzen, klaren Statements zu Wort. Der Lebenshunger der Schwerkranken verstört ihre Umgebung. Freunde ziehen sich zurück, es bleibt nur die Familie, die die Kranke in ihrer Überfürsorge schier entmündigt und deren Lebensmut erstickt. Das Publikum ist unangenehm berührt, bei der Premiere am Freitag regt sich an dieser Stelle keine Hand zum Applaus.
Für eher unfreiwillige Lacher sorgen dann die Schauspieler in der dritten und letzten Phase „Das eigene Fremde oder Deutschländer“. Mit kühl postulierten Sätzen wie „Alte Leute sind furchtbar lästig“ und „alle Japaner sind gefühllos“ provozieren die Darsteller. Martin Reich schaut in einer Kneipenszene dem Volk aufs Maul und demaskiert gekonnt die Vorurteile mancher Fußballfans gegenüber schwarzen Sportlern. Den Abschluss bildet der Monolog einer Büroangestellten (Natascha Schupp), die vom Auswandern träumt. Der Text gipfelt in dem Satz: „Wenn das Fremde eigener ist als das Eigene und das Eigene fremder als das Fremde, dann steht die Welt auf dem Kopf.“
Die Zuhörer reagieren mit viel Beifall auf die Darbietung des jungen Ensembles, das betreut wird von der Leiterin und Initiatorin Karla Leisen sowie der Regisseurin Nicole Amsbeck. Die Texte wurden vom Ensemble seit August entwickelt, von der Autorin Michaela Bochus verdichtet und in wöchentlichen Proben schauspielerisch bearbeitet. 
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